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Eidgenössisches Berufsattest EBA

Attestlehre hat Praxistest bestanden
Eine erste Auswertung zeigt, dass sich die Attestlehre (EBA-Lehre) in der Praxis bewährt hat. Lernende, Lehrbetriebe und Berufsschullehrkräfte sind mit der Ausbildung zufrieden. Jeder fünfte Jugendliche tritt nach Lehrabschluss direkt in eine Lehre zum Eidgenössischen Fähigkeitszeugnis (EFZ) ein. Diese Übertrittsquote sollte erhöht werden. Ebenso sollte die längerfristige Eingliederung in den Arbeitsmarkt sorgfältig beobachtet werden. Viele Betriebe wissen zu wenig über die neue Ausbildung und wie sie EBA-Lehrabgänger und –abgängerinnen einsetzen können. Hier besteht Handlungsbedarf bei den Brachenorganisationen.

Das eidgenössische Berufsattest EBA wurde als neue berufliche Grundbildung vor rund fünf Jahren eingeführt. Diese zweijährige Lehre richtet sich an Jugendliche mit schulischen, sprachlichen oder sozialen Schwierigkeiten. Diese sollen dank der EBA-Lehre vermehrt einen Berufsabschluss erreichen. Im Anschluss daran können die Jugendlichen eine (verkürzte) EFZ-Lehre in Angriff nehmen. 

Eine vom Bundesamt für Berufsbildung und Technologie BBT in Auftrag gegebene Studie
 zeigt, dass sich die EBA-Lehre als Ausbildungsform in der Praxis bewährt hat. So zeigen sich Lernende mit der Ausbildung zufrieden und die Abschlussquote ist mit 95 Prozent höher als bei der EFZ-Lehre, wo sie bei 91 Prozent liegt. Die Ausbildungsbereitschaft ist vorhanden und die Kosten-Nutzen-Rechnung der Betriebe ergibt eine schwarze Null. 
 Dazu kommt, dass der Ausbildungsaufwand der Lehrbetriebe in Zukunft eher sinken sollte, da Betriebe bei Lernenden, die eine neue Ausbildung durchlaufen, erfahrungsgemäss mehr Aufwand betreiben müssen. Die Berufsleute mit EBA dürften dem Betrieb und der Branche auch eher treu bleiben und sind damit für diese ein zusätzlicher Gewinn.
Kein Verdrängungseffekt zuungunsten der EFZ-Lehre
Bei der Einführung der EBA-Lehre wurde oft die Befürchtung geäussert, dass diese die EFZ-Lehre verdrängen werde. Nun zeigt sich, dass dies nicht der Fall ist. Zahlenmässig hat die EBA-Lehre die Anlehre und zweijährige Lehren ersetzt, eine Verdrängung der EFZ-Lehre findet nicht statt. Da mit der EBA-Lehre jedoch allgemeine Lernziele angestrebt werden, konnte das Ausbildungsniveau der EBA-Lernenden im Vergleich zur Anlehre gesamthaft erhöht werden.
Für die Jugendlichen ist die EBA-Lehre attraktiv, weil sie praktisch ausgerichtet ist und weniger gute Schulnoten erfordert. Die kürzere Ausbildungsdauer spielt nur für eine Minderheit eine Rolle. Die Zielgruppe der Jugendlichen mit schulischen, sprachlichen oder sozialen Schwierigkeiten konnte erreicht werden und das Ausbildungsniveau erweist sich als angemessen.
Individuelle Begleitung verstärken — Durchlässigkeit erhöhen
Zurzeit nimmt die Hälfte der Lernenden die individuelle Begleitung in Anspruch. Diese scheint ein entscheidender Faktor für die hohe Abschlussquote zu sein. Dieses Instrument sollte allen, die einen Bedarf haben, zur Verfügung stehen. Gerade wenn es darum geht, ob EBA-Lehrabgängerinnen und -abgänger in Anschluss eine EFZ-Lehre absolvieren sollen, zeigt sich, dass Unterstützungsbedarf besteht. Während knapp die Hälfte der Lernenden nach Abschluss gerne eine EFZ-Lehre absolvieren möchte, sind es nur 20 Prozent, denen der direkte Einstieg auch tatsächlich gelingt. 
Die Lehrbetriebe sind einerseits gefordert, EBA-Lehrabgängerinnen und -abgängern vermehrt (verkürzte) Lehren anzubieten. Andererseits sollten Ausbildner und Berufsfachschullehrerinnen Lernende ermutigen, den Sprung in die anspruchsvollere Lehre zu wagen, weist doch die bereits erwähnte BBT-Studie darauf hin, dass ein guter Teil der EBA-Lernenden von den Lernleistungen her dazu durchaus in der Lage wäre.
Betriebe besser informieren — Weiterbildungsangebote schaffen

In wirtschaftlichen Krisenzeiten tun sich Lehrabgängerinnen und -abgänger besonders schwer, eine Arbeit zu finden. Davon betroffen sind auch die EBA-Lehrabgänger. Deren Arbeitslosenquote ist im Vergleich mit Gleichaltrigen erhöht, was sich zum Teil mit der tieferen Qualifizierung im Vergleich zu EFZ-Lehrabgängern begründen lässt. Die Arbeitslosenquote ist im Vergleich mit der Anlehre jedoch nicht höher. Die längerfristige Eingliederung in den Arbeitsmarkt der EBA-Lehrabgängerinnen und -abgänger gilt es sorgfältig zu beobachten. 
Laut der BBT-Studie ist die erhöhte Arbeitslosigkeit auch dadurch zu erklären, dass diese neue Ausbildungsform bei den Betrieben schlichtweg zu wenig bekannt ist. Die Branchenorganisationen stehen in den nächsten Jahren vor der Aufgabe, den neuen Beruf besser bekannt zu machen und ihren Mitgliedern aufzuzeigen, wo diese Berufsleute im Betrieb eingesetzt werden können. Zudem gilt es auch Weiterbildungsangebote für diese Zielgruppe zu entwickeln. Gerade die Validierung von Bildungsleistungen und modularisierte Angebote bieten sich hier an, um als Erwachsene berufsbegleitend doch noch zu einem EFZ-Abschluss zu kommen.

Minimallöhne anpassen

Die Branchenorganisationen sind nicht nur bei der Anstellungsbereitschaft ihrer Mitglieder und der Schaffung eines Weiterbildungsangebotes in der Pflicht. Wo ein neuer Lehrabschluss geschaffen wird, stellt sich auch die Frage, was dieser wert ist. Wenn Berufsleute bei der Entlöhnung nicht besser dastehen als Personen ohne Ausbildung, entwertet das deren Bildungsanstrengungen. Im Landes-Gesamtarbeitsvertrag für das Gastgewerbe oder dem Gesamtarbeitsvertrag Coop werden Berufsleute mit einem EBA-Abschluss besser entlöhnt. In anderen Branchen bleibt es die Aufgabe der Sozialpartner, ein abgestuftes Lohnsystem einzurichten, das den Bildungsabschlüssen der Arbeitnehmenden Rechnung trägt.
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